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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Jansiger 


ür 


Dienftag, 
am 14. Septbe: 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten ranco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, 


Literatur und Theater. 


Drei Tage aus dem Leben eines 
Schulmeiſters. 
Von Theodor Paedophil, Lehrer. 1847. Fortſ.) 


Zweiter Tag — 25 Fahre nachher. 


Es iſt Morgen, noch früh am Tage und jo eben 
erſt zeigen ſich im Oſten am fernen Horizonte die erſten 
Blicke der aufgehenden Sonne, die mit freundlicher Mor⸗ 
genröthe Alles übergießend auch das Schul⸗ und Wohn- 
gebäude unſers alten Bekannten von Anno 1791 ver⸗ 
purpurt. Drinnen iſt noch Alles ſtill; nur daß ſo eben 
die Tochter des Hauſes, die liebliche Roſa, das getreue 
Abbild ihrer Mutter — ein Mädchen von 19 Sommern, 
die Thüre öffnet und, nachdem ſie ihren Lieblingen, 
Hühnern und Tauben, ihr Futter geſtreut, mit ihrem 

imer von dannen eilt, hin zur Weide, um von ihrer 
„Bunten“ die Morgengabe zu holen. 

Sie iſt nun fort, Alles noch ſtill im Hauſe, die 
Thüre offen — wir neugierig. Was ſteht uns im Wege 
und was hindert uns, hineinzuſchleichen und einmal einen 
Blick in die Wohnung unſers alten Bekannten, des „Can⸗ 
tors“ zu B— dorf zu thun? — Nichts! Darum allons, 
allons und wer ihn liebt und ſich zu ſeinen Freunden 
zählt, der folge mir nur nach: das Zimmer iſt freilich 
nur klein; aber fein Herz hat Raum für Alle und „wo 
nur Raum im Herzen iſe, da iſt auch Raum im Haufe.“ 
Darum je mehr je lieber! 


Da wären wir alſo durch die halboffne Stubenthür 
ſachte ins Zimmer geſchlichen: Es iſt noch ziemlich dunkel 
hier innen und der durch die von Alter und Wetter ge⸗ 
trübten Scheiben hereinſchimmernde Morgenſchein vermag 
nur wenig es aufzuhellen. Aber reinlich und ſauber 
ſiehts doch aus im trauten Stübchen — das iſt wahr! 

Die Möbeln, i. e. ein Kanapee, ein Tiſch, fünf 
Stühle, eine Kiſte, ein Schreibepult, eine kleine Kommode, 
ein Kleiderſchrank, eine Stubenuhr und ein „zweiperſo⸗ 
niges“ Bett, ſind bald überſehen und beſehen. Alles 
reinlich, Alles erinnernd an beſſere Zeiten; aber Alles 
jetzt auch in ſehr ärmlichem und traurigem Zuftande: 
Hie und da erſetzen Klötzlein die abgebrochenen Füße, 
die Gardinen ſind geflickt, die Bettbezüge nicht weniger. 
Von zwei Stühlen ſind die Lehnen, ſichtlich gewaltſam, 
abgebrochen und vom Tiſche hat eine Klappe zur Haͤlfte 
ein gleiches Schickſal erduldet. Die Bilder hangen da 
ohne Glas und den Scheiben fehlt es auf vielen Stellen 
auch am Beſten und iſt dem Winde der offene Eingang 
durch Papier verwehrt. Kurz, Alles trägt Spuren der 
Armuth — 2 — nein der gewaltfamfien Verwüſtung an 
ſich: der Kalk iſt von den Wänden abgeſtoßen und dem 
Ofen die Krone zertrümmert. Welche erwüſtung neben 
ſo abſoluter Sauberkeit und Reinlichkeit! Denket nur 
nicht — und die Welt beliebt wirklich meiſt fo a priori 
und am liebſten immer das Böſeſte zu denken! z. B. 
ſchließt man, wenn man in ſolche Stube, als die unſers 
Cantors hineinkommt, gar bald auf einen liederlichen 
Wirth neben einer braven Hausfrau — denket, ſage ich, 


nur nicht: unſer alte Freund hätte ſich angedeutetermaßen 
vielleicht dem Laſter der Trunkenheit ergeben und etwa 
im Rauſche ſolche Devaſtationen angerichtet. Nein, be⸗ 
wahre der Himmel — bei Leibe nicht! Oder wie man 
ſonſt noch kraͤftig verſichern mag; ſolche Gedanken ſeien 
ferne! Aber wir ſchreiben heute 18161! Der Cantor ift 
arm 1) das ſehen wir, doch hony soit qui mal y pense — 
Armuth ſchändet den Redlichen nicht! Er iſt arm und 
hat durch den Krieg Alles verloren, daher eben ſtammt 
auch die Verwüſtung, die überall hier noch durchblickt. — 

Im Bettgeſtell ſchlummern ruhig und ſanft, Arm 
in Arm, die Ehegatten. 

Unſer Cantor iſt verheirathet, Roſa iſt feine Toch⸗ 
ter — das wiſſen wir; Emilie ſeine Gattin, das ahnen 
wir. Ja ſie iſt ſein Weib, ein braves, liebes Weib, das 
durch ſelbſteignen Frohſinn ſo manche bange Sorge von 
der oft ſchwer darniedergedrückten Seele des Geliebten 
hinweggezaubert hat; denn 

„bei Mangel und kaͤrglichem Brot 
„hat er wohl Sorg' mit der täglichen Noth!“ 

Vier und zwanzig Jahre ſind vergangen, ſeit Emilie 
feine Gattin ward und auf die Frage: Hans willſt Du 
Gretchen und Grethe willſt Du Hanſen haben zum 


ehelichen Gemahl? Beide freudig ihr „ Ja!“ am Altare 


ſprachen. 

Damals lebten Emiliens Aeltern in ziemlich geſeg⸗ 
neten Umſtänden und gaben redlich ihre Beiſteuer in die 
junge Wirthſchaft. Auch als Beide mit einander im 
Jahre der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms III. 
zur ewigen Ruhe eingingen, durften unſere Leutchen in 
B dorf hinſichts ihrer Finanzen ſich keine grauen Haare 
wachſen laſſen. Sie erhielten ein ziemliches Erbe, das 
ihnen eine beſcheidene Unterſtützung bot und bei ihrer 
beiderſeitigen Genügſamkeit den Cantor und ſeine Gattin 

keinen Mangel ſpüren ließ. f 

Mit zwei Kindern, Julius und Roſa, hat der Him⸗ 
mel ihre Ehe geſegnet. Roſa iſt das lieblichſte Kind 
in B dorf und „daß B— dorf hübſche Weiberchen und 
Mädchen gezeugt und fromm und treu gewiegt hat,“ 
dafür bürgt uns die freilich unverbürgte Sage von der 
Stammverwandiſchaft B—dorfs mit Bürgers Weins⸗ 
berg. Roſa iſt auch die beſte Tochter und das tugend⸗ 
ſamſte Mädchen im ganzen Kirchſpiel, das erkennt Je- 
dermann an. 1 

Julius, zwei und zwanzig Jahre alt, alſo eben fo 
alt als Anno 1791 fein Vater; Julius iſt Offieier im 
Corps der freiwilligen Jäger geweſen, zu denen er ſich 
auf den Ruf ſeines Königs geſellte, als er bereits im 
Begriffe war, die Univerfität als Candidatus Theolo- 
giae zu verlaſſen. 

Er hat redlich gekämpft im Kampfe fürs Valerland 
und manche Wunde in den drei Jahren davongetragen. 

Vor neun Monaten meldete er ſeinen Aeltern den 
zweiten Pariſer Frieden. Vier Wochen ſpäter lag er in 


*) Nichts Neues, wo es ſich von Lehrern handelt! 
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ihren Armen, verließ fie aber bald wieder, um feine, jo 
lange verſäumten Studien nachzuholen und zu vollenden, 
weil ihm eine günſtige Gelegenheit grade dazu offen 
ſtand und ers es für nöthig hielt, „das Eiſen zu ſchmie⸗ 
den, fo lange es heiß iſt.“ Jetzt hat er das legte Examen 
gemacht und wird täglich im Vaterhauſe erwartet. — 
Von den Kriegesereigniſſen zu ſprechen, würde lang⸗ 
weilig fein. B — dorf bekam, wie wir Alle, bald Ruſſen, 
bald Franzoſen, bald andere fremde Truppen zu ſehen, 
die weder mit dem Dorfe noch mit der Familie P. viel 
Federleſens machten, ſondern nahmen, was nehmbar war. 
Dadurch eben iſt der Cantor ſo in die „Hinterſte⸗ 
len“ gerathen, daß er manchen lieben Abend nicht ge— 
wußt hat, woher das nächſte Frühſtück ihm werden 
ſolle. Aber Gott hat ihm geholfen und väterlich für 
ihn geſorgt, daß der Cantor wohl manchmal hungrig auf— 
geſtanden, nimmer aber hungrig ſchlafengegangen iſt. 
Endlich hat denn auch, Gott ſei Dank! der Krieg 
fein Ende gefunden und der Friede, „der liebliche Knabe,“ 
breitet feine Segnungen über das ganze Land aus. — 


Stille! Jetzt ſchlägt die Uhr auf dem Kirchthurme 
fünf und der Kuckuck in des Cantors Stube rufts 
ihr nach. — . 

Der Cantor erwacht! — Mit ihm vereinigt ſich 
ſeine Gattin zum frommen Morgengebet. Sie danken 
Gott, der ſie bisher erhalten und auch in dieſer Nacht 
ſie behütet hat. Sie danken Gott auch für den heuti⸗ 
gen Tag — heute iſt der 28. Auguſt, des Cantors 
Geburtstag; er iſt heute 47 Jahre alt und 25 Jahre 
lang im Dienſte. — — — . 

Draußen öffnen ſich leiſe die Thüren und ſchnell 
ſchlüpfen ſtill und ohne Geräuſch viele kleine und große 
Geſtalten mancherlei Ark und beiderlei Geſchlechts hinein 
in die Schulftube, wo, während der Cantor aufſteht und 
ſich ankleidend der Meinung lebt, ſeine Roſe walte da 
draußen, die Verſammelten mit Blumenkränzen den Schule 
ſaal ſchmücken und kleine Gaben der Liebe auf und neben 
dem Tiſch ihres geliebten Lehrers und Freundes ausbreiten. 

Jetzt ertönt auf dem Poſitive ein Accord und ſo⸗ 
gleich ſtimmt die Verſammlung kräftig ein in den Geſang; 
Lobet den Herren, den mächtigen König der Ehre ꝛc. — 

Erſtarrt vor Erſtaunen und Entzücken ſteht der Ge⸗ 
feierte da in ſeiner Stube. Die Pfeife, die er ſo eben 
ergriffen hat, entfällt feiner Hand und gerührt liegen 
Mann und Frau einander in den Armen! Gott hört das 
lautloſe Gebet der Sprachloſen. Gott hört und ſegnet fie! 

Endlich haben ſie ſich erholt und zitternd vor Freude 
und Rührung empfängt der Vater die Glückwünſche ſei⸗ 
ner heimkehrenden Roſa; dann öffnet er die Schulſtube 
und — doch wer kann die herzlichen Glückwünſche und 
die innigen Dankworte, die hier ausgetauſcht wurden, 
wiederholen, oder gar ſolche Gefühle auf kaltem Papier 
abſchildern? — — — N . 1 en 
8 (Fortſetzung folgt.) 
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Geſellſchaftliche Zuſtände in Paris. 


Der Herzog von Praslin iſt begraben; der Sarg 
des Pairs von Frankreich trug keine andere Inſignie als 
die ſtumme Nummer 1054, und das friſche Grab, wel⸗ 
ches in dem von Linden und Platanen beſchatteten Theile 
des Pariſer Südkirchhofs liegt, iſt durch keinerlei Ab⸗ 
zeichen kenntlich, ſelbſt nicht durch das ſchwarze Kreuz, 
welches ſonſt die letzte Ruheſtätte auch der Aermſten be⸗ 
zeichnet. Der Zorn und Haß aber, welcher dem leben⸗ 
den Verbrecher gegolten, iſt auch gegen den Todten nicht 
verſtummt und flattert eiferſüchtig. — gleich dem haſtigen 
Nachtfalter — um das Geheimniß des friſch aufgewor⸗ 
fenen Grabhügels. Vielleicht war es ſeit der Juli⸗Re⸗ 
volution kein zweites Ereigniß, welches auch in Deutſch⸗ 
land Alles fo in Spannung hielt, wie dieſe Mordge— 
ſchichte. Was ſoll das ſein? — War es wohl nichts 
Weiteres als die Neugier, die Skandalſucht, welche die- 
ſes fürchterlichen Verbrechens ſich bemächtigten? War 
es wohl nichts als die Gräßlichkeit der Thatumſtände, 
welche die Phantaſie erhitzte? — O nein! — die Art 
der offentlichen Theilnahme ſelbſt bewies, daß der Grund 
derſelben ein anderer und ein tieferer war. Was für 
einer? — Was zunächſt Frankreich anbelangt, ſo giebt 
ein Correſpondent der Allg. Ztg. folgende nur zu beach⸗ 
tenswerthe Aufſchlüſſe: 

„Es herrſcht in dem franzöſiſchen und beſonders in 
dem Pariſer geſellſchaftlichen Leben eine Art verkehrte 
Welt; was oben ſteht, drängt ſich freiwillig nach unten 
hin, und was unten ſteht, ſchiebt ſich mit Macht nach 
oben. Es iſt in der höheren Geſellſchaft Mode gewor⸗ 
den, ſich des Tones der niedern Klaſſen zu bedienen, 
fie in ihrer Art und Weiſe nachzumachen. Die hohen 
Damen nehmen bei Mabile Unterricht, wie die Griſetten 
es anfangen, um die Herren zu feſſeln; der feinſte Ton 
iſt heute ſo grob wie Bohnenſtroh. Und nicht nur Ma⸗ 
bile giebt in dieſer Art Unterricht, ſondern in jedem gro⸗ 
ßen Blatte iſt das untere Stockwerk, das Kellergeſchoß, 
eine Schule der neuen Kunſt, ſich beliebt zu machen. 
Da lehrt und lernt man das Spitzbubenwälſch, da freut 
man ſich der liederlichſten und ſchmutzigſten Scenen der 
geſunkenſten Klaſſen des geſellſchaftlichen Lebens. Hr. 
Eugen Sue, Hr. F. Soulier, Hr. Alexander Dumas ſind 
die eigentlichen Maitres du plaisir der hohen Gefellfchaft; 
der Rudolph und die Fleure de Marie ſind auch Mode 
geworden, weil der Hauptceremonienmeiſter fie bei der 
Hand nahm, und den edlen Herren und Damen der 
vornehmen Welt als wahres Muſterbild vorſtellte. Im 
Theater geht's nicht beſſer zu; Hr. Felix Pyat iſt fihnur- 
grade auf den beſten Vertreter dieſer Richtung, den 
Chiffonnier, losgegangen. Für das Volk aber gewinnt 
dieſe Richtung eine andere Anſicht. Der gemeine Mann 
wundert ſich, daß die hohen Herren ſich in ſeinem Kreiſe 
ihre Muſter ſuchen, und kommt zu dem Schluß, daß ſeine 
Kreiſe beſſer ſein müſſen, als die der höheren Geſellſchaft. 
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In dem Chiffonnier des Hrn. Pyat ift Jeder, der einen 
guten Rock an hat, ein Verbrecher, oder, wenn's gnädig 
hergeht, wenigſtens ein durchtriebener Hallunke. Die 
Leute in den zerriſſenen Röcken ſteigen mit jedem Fetzen, 
der an ihnen herabhängt, um eine Stufe hinauf, der 
Lumpenſammler iſt der Typus eines Ehrenmannes. Für 
die beſſeren Naturen im Volke mag dieſe Apotheoſe ihres 
Elends ein Sporn zu Edelmuth und rüſtiger Arbeit ſein. 
Aber für weniger edle Gemüther iſt ſie nur ein Kitzel 
des Haſſes und des Reides. Und dies iſt die Haupt⸗ 
ſache. Die Griſette, die liederliche Dirne, welche die ehr— 
liche Hausfrau zu ihr herabſteigen ſieht, wird dadurch 
nur frecher, unverſchaͤmter, und ſchwingt die Peitſche nicht 
mehr gegen ihren Hund, ſondern gegen Jeden, der ſich 
nicht vor ihr beugt. Das liederliche Volk der untern 
Geſellſchaft ſchraubt ſich die Sporen an, borgt einen 
Titet und drängt ſich als „Gentils hommes“ mit der 
größten Unverſchämtheit überall hin. Dieſe Bewegung 
hat in den untern Klaſſen eine doppelte Richtung: was 
tüchtig iſt, ſieht mit Verachtung zu den Obern hinauf, 
verliert die letzte Spur von Vertrauen in die leitenden 
Klaſſen der Geſellſchaft; und was nicht tüchtig iſt, ges 
wöhnt ſich ſo viel als möglich an dieſes Junkerleben, 
und verderbt fo die geſundeſten Kreiſe der Geſellſchaft 
durch die Nachäfferei aller Laſter des Ausſchuſſes der 
höheren Regionen. Bei ſolchen Zuſtänden erlangt ein 
Ereigniß wie das des Mordes der Herzogin von Praslin 
eine hohe politiſche und geſellſchaftliche Bedeutung, Die 
Volksklaſſen ſehen darin eine Beſtaͤtigung ihrer bereits 
eingewurzelten Anſichten. Sie erklären die ganze höhere 
Geſellſchaft dafür verantwortlich, man ruft ſich ein paar 
Verbrecher ins Andenken zurück, die ebenfalls den hoheren 
Kreiſen angehörten, und ſagt dann einfach: „das iſt die 
Geſellſchaft, die uns regiert!“ 


Wortſpiele. 


Welche Menſchen find haſſenswerth? — Die Un⸗ 
menſchen. 

Welcher Baum hat zuweilen eine gute Würzel und 
dennoch ſchlechte Früchte? — Der Stammbaum. 

Warum bleiben die Zeitblätter fo gleichgiltig gegen 
alle Dummheiten und Nichtswürdigkeit, die in der Welt 
vorgehen? — Sie wollen nicht ungehalten fein, 

Welche Aehnlichkeit hat das Weib mit einer Wage? — 
Daß an beiden die Zunge felten ſtille ſteht. . 

Welche find die friedfertigften Leute? — Die Glatz⸗ 
köpfe, denn ſie können ſich nie in den Haaren liegen. 

Welchen Adel findet man am ſeltenſten? — Den 
Adel der Geſinnung, weil er nie verliehen werden 


kann. „ 
Was haben Schmarotzer mit Ziehbrunnen gemein? — 
Beide bücken ſich, um gefüllt zu werden. 


— 


Reise 


„ Der Abbe Negron, ehemaliger Zoͤgling der polytechni⸗ 
ſchen Schule und Schwager des Marquis von Montesquiou 
(No. 107), der ſich vor einigen Tagen einen Dolch in das Herz 
geſtoßen, iſt in die Geſellſchaft der Jeſuiten eingetreten und 
hat derſelben ſein ganzes aus vier Millionen Franks beſtehendes 
Vermoͤgen überlaſſen. „Ja ſie bleiben, wie ſie waren!“ 

„ In Graudenz iſt am 2. September das funfzigjährige 
Jubiläum eines ſehr würdigen Mannes, des Probſtes an der ka⸗ 
tholiſchen Pfarrkirche u. ſ. w. Hrn. Dietrich gefeiert worden. 
Der Gefeierte hat ſich nicht allein die Verehrung ſeiner Gemeinde, 
ſondern auch die Liebe der Bekenner der anderen Confeſſionen er⸗ 
worben. Einen koſtbaren Pokal bot der Magiſtrat, den Ehren⸗ 
Bürgerbrief weihten die Stadtverordneten als Zeichen dieſer all⸗ 
gemeinen Hochachtung. 

% Auch die Stadtverordneten von Marienburg haben 
auf Antrag ihres Vorſtehers faſt einftimmig beſchloſſen, von dem 
königlichen Geſchenk der Oeffentlichkeit Gebrauch zu machen. 

die franzoͤſiſchen Journale fahren fort, eine Menge von 
Briefen, welche die Herzogin von Praslin an ihren Gatten 
geſchrieben, mitzutheilen. Zur näheren Bezeichnung der Schreiben 
theilen wir einige Stellen daraus mit: „Du ſendeſt jeden Abend 
nach einem Miethwagen, als ob Dir kein eigner zu Gebote ſtehe. 
Du ſcheinſt ſehr beſorgt, daß ich erfahre, wohin Du gehſt! Ich 
hätte aber wohl ein Recht zu fragen, welche Geſellſchaften, welche 
Frauen Du beſuchſt. Du gingſt neulich um 10 Uhr zu Fuß aus. 
Wohin kann man zu dieſer Stunde gehen, wenn man ſchon ganz 
mit Koth beſpritzt nach Haus gekommen iſt, und weder ſeine 
Mutter, noch Schweſter, noch den Vater in Paris hat? Mein 
theuerſter Theobald! Dies iſt kein Leben zu nennen! Ich bin in 
ſteter Unkunde uͤber Alles was Dich betrifft, Du biſt von ſtetem 
Geheimniß umgeben! Wenn Du dieſe Zeilen lieſeſt, mußt Du 
wiſſen, wie ſchwer ich leide!“ Ein andermal: „Es iſt lange her, 
daß ich nicht geſchrieben habe, und meine Stellung wird taͤglich 
ſchwerer. Du ſcheinſt allen aͤußern Schein bei Seite zu ſetzen. 
Olle. D.. herrſcht abſolut. Glaube mir, das iſt ein großes 
Unglück, ein großes Uebel! Welch ein Beiſpiel giebſt Du jüngern 
Perſonen, wenn ein weibliches Weſen, nur 28 Jahre alt, zu jeder 
Stunde, in jeder Kleidung, in und aus dem Zimmer eines Mannes 
kommen darf, der erſt 37 Jahre alt iſt!“ Es folgen hierauf 
viele Beſchwerden über das Benehmen der Dlle. Du... (De Luzy e) 
Dann heißt es: „Mein Gott, Du allein kannſt wiſſen, wie viel 
ich an Herzensentbehrungen gelitten habe. Wenn ich nicht ſelbſt 
Verſuchungen unterlegen bin, ſo ſei Gott die Ehre! O Gott, Du 
biſt meine Stuͤtze und mein Troſt! Verlaſſe mich nicht!“ 

„ Ein „Eingeſandt“ der Berliner Zeitungen meldet: In 
der Invalidenſtraße wohnt eine wohlhabende Frau, die, da 
ſie keine Kinder hat, ſich mit der Zucht der Hausthiere eifrig 
beſchaftigt und vor einigen Wochen, wie ſie ganz unbefangen einem 
Jeden, der ſie beſucht, erzaͤhlt, die vielleicht einzig in ihrer Art 
daſtehende Ausbruͤtung von vier Huͤhnern durch einen Kater 
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erzielt haben will. Letzterer ſoll die Kuͤchlein, wie die Gluckhenne, 
nachher noch lange in Schutz genommen und erwaͤrmt haben. Die 
Frau giebt über dieſes hoͤchſt merkwürdige Naturſpiel Alles jo 
deutlich und umſtaͤndlich an, daß man veranlaßt wird, an der 
Wahrheit dieſes Curioſums, das wie eine Muͤnchhauſeniade klingt, 
nicht mehr zu zweifeln. 

% Vor Kurzem bekam ein Breslauer Kaufmann einen 
Brief aus Waadt in der Schweiz, worin ihm mitgetheilt wurde, 
daß er von eben daher eine Kiſte erhalten werde, die er polizeilich 
eröffnen und durchſuchen laſſen ſolle. Beſagte Kiſte iſt denn auch 
wirklich dieſer Tage angelangt, mit dem Bedeuten, dieſelbe an 
den katholiſchen Geiſtlichen N. in Oberſchleſien zu ſpediren. Unſer 
Kaufmann aber befolgte den brieflichen Rath; die Polizei durch⸗ 
ſuchte die Kiſte, und was war ihr Inhalt? Traktätlein über 
Traktaͤtlein, in franzoͤſiſcher, deutſcher ꝛc. Sprache, Gebete der 
„Geſellſchaft zum Herzen Mariä“ u. dgl. m. Das paſſirte noch, 
darunter find nun aber auch eine Anzahl „Bücher der Geſell⸗ 
ſchaft Je ſu,“ welche die Polizei mit Beſchlag belegt hat. — 
Keine Jeſuiten mehr?! 

* Das ſchnelle Vordringen der aſiatiſchen Cholera in 
Rußland ließ beſonders eine Anſteckung für Aſtrachan fürchten, 
das namentlich durch die Schiffahrt auf dem kaspiſchen Meer 
mit den kaukaſiſchen Gegenden in unablaͤſſiger Verbindung ſteht. 
Die Regierung ließ daher dort Hospitäler für 700 Kranke errich⸗ 
ten und hat ſehr wohl daran gethan, denn die Cholera iſt jetzt 
wirklich in Aſtrachan ausgebrochen, ſoll aber doch nicht ſehr moͤr⸗ 
deriſch auftreten. Es iſt Befehl gegeben worden, in den Gou⸗ 
vernements Saratow, Woroneſch, Cherfom ꝛc. die nöthigen Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, damit dieſe Provinzen nicht von der Krank⸗ 
heit unvorbereitet uͤberraſcht werden. 

„ Oer Herzog von Montpenſier hat einen neuen 
Beinamen erhalten. Er iſt aus der Familie geſchlagen und giebt 
mehr aus, als er einnimmt. Sein Vater, der Koͤnig Louis Philipp, 
redete ihn daher neulich an: Mon depensier. 5 

Als bemerkenswerth bei einem in Frankenthal ab⸗ 
gehaltenen Geſangfeſte wird im ſchwäbiſchen Merkur erwähnt, daß 
den das Feſt beſuchenden Heidelberger Turnern ihre Vereinsfahne, 
deren Farben Schwarz, Roth und Gold find, vor Beginn des, 
Feſtes von der Behoͤrde entfernt wurde. 

* Richard Cobden, der berühmte Freihandelsverfechter, 
iſt am 28. Auguſt in St. Petersburg angekommen. 

* In Wien ſteht ein Weinſtock mit mehr als 1200 
großen Trauben. 

„In der Dorfzeitung lieſt man: Gutsbeſi 


wollen die 
| Bemerkung gemacht haben, daß Kartoffeln außerordentlich gut 
gerathen, wenn man andere Gewaͤchſe, z. B. Gurken dazwiſchen 
legt, fo daß man gleich den Salat dazu hat. In Baden hat man 
zwei Erbſen in jede Saatkartoffel geſteckt und man erhielt ein 
| reiches und vortreffliches Gericht, Erbſen mit Kartoffeln. Mein 
Nachbar will's nächſtes Jahr mit Bratwuͤrſten probiren. 


Hierzu Schaluppe 


N 


Schaluppe zum 
N 110. 


Inſerate werden A 1s Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen Die 


„es 


Dampflsst. | 


Wm 14. September 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt alley Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Die Stadtbibliothek. 


Dem, was ich bereits in einer früheren Nummer 
dieſes Blattes über den Zuſtand und die Verwaltung 
der hieſigen Stadtbibliothek den Leſern deſſelben mitge⸗ 
theilt habe, füge ich noch Folgendes hinzu. Der Bücher⸗ 
beſtand dieſer Anſtalt, der ſich jetzt (am 10. September) 
auf 36,987 Bände beläuft, iſt in folgende, meiſtens in 
mehrere Unterabtheilungen zerfallende Faͤcher getbeilt: 
1. Literatur im Allgemeinen 2612 Bände (Enchklopädi⸗ | 
ſche und Sammelwerke 1199, Literariſche Geſchichte 801, 
Bibliographie 612) — 2 Phbiloſophie 1801 Bände 
(Sammlungen verſchiedenartiger philoſophiſcher Schriften 
425, thevretifche Philoſophie 856, prakuſche 292, Päda⸗ 
gogik 160, Geſchichte der Philoſophie 68) — 3. Poli⸗ 
tiſche Geſchichte 4866 Bände (Allgemeine Geſchichte 1444, 
alte Geſchichte 144, Deutſche Geſchichte 764, von Por⸗ 
ingal, Spanien, Frankreich und Italien 930, von Brit · 
tanien und den Niederlanden 463, von Polen und Preu⸗ 
ßen 600, von Schweden, Norwegen, Dänemark und 
Rußland 287, von Ungarn und Böhmen 44, von der 
Türkei und außereuropäiſchen Ländern 190); — 4. Dir 
plomatik 777 Bände; — 5: Länder⸗ und Völkerkunde 
1534 Bände; — 6. Andre hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften 
456 Bände (Numismatik 198, Chronologie 79, Genea⸗ 
logie 62, Heraldik 44, Epigraphik 73); — 7) Geſchichte 
Danzigs 526 Bände (meistens Manuſcripte); — 8. Po⸗ 
litik und Staatswirthſchaft 456 Baͤnde; — 9. Mathe⸗ 
matiſche Wiſſenſchaften 1192 Bände (reine Mathematik 
345, angewandte, mit Einſchluß der Phyſik, Chemie und 
Aſtronomie 656, Baukunſt und Kriegskunſt 191); — 
10. Naturgeſchichte 600 Bände; — 11. Mechaniſche und 
ſchöne Künſte, Handel und Gewerbe 651 Bände; — 
12. Klaſſiſche Literatur des Alterthums 3150 Bände 


(Ausgaben griechischer Klaſſiker 672, römiſcher 753, 


Ueberſetzungen 524, Kommentatoren 404, Sprachlehren 
und Wörterbücher 349, Alterthums kunde 448); — 13. 
Orientaliſche Literatur 390 Bände; — 14. Neuere ſchön⸗ 
wiſſenſchaftliche Literatur, nebſt Lehre und Wörterbüchern 
der lebenden europäiſchen Sprachen 3589 Bände (Deutſch 
985, neueres Latein 578, Franzöſiſch 959, Engliſch 153, 
Italieniſch 312, Holländiſch 56, Spaniſch und Portu⸗ 
gieſiſch 71, Schwediſch und Daͤniſch 28, Ungariſch und 
Ruſſiſch 12, Polniſch 79, andere Sprachen 29); — 
15. Theologie 5141 Bände (Syſtematiſche 1830, asce⸗ 


tiſche 2065, polemiſche 1246); — 16. Bibelerklärung 
1284 Bände (Ausgaben der bibliſchen Bücher 412, Er: 
klärungen 972); — 17. Patriſtik 314 Bände (griechiſche 
Kirchenväter 137, lateiniſche 139); — 18. Kirchenge⸗ 
ſchichte 1782 Bände (Allgemeine Kirchengeſchichte 1323, 
Konzilien⸗Geſchichte 137, Geſchichte der Märtyrer und 
Heiligen 73, Reformationsgeſchichte 249); — 19. Rechts⸗ 
wiſſenſchaften 3602 Bände (Allgemeine Rechtskunde 542, 
römiſches Recht 998, neueres Civilrecht 743, kanoniſches 
Recht 224, Kriminal⸗Recht 147, Lehn⸗Recht 46, Staats⸗ 
Recht 245, Rechtspraxis 656); — 20. Mediniſche Wiſ⸗ 
ſenſchaften 2050 Bände. — Dazu kommt noch eine 
Sammlung alter, meiſtens ſehr ſeltener Muſikalien in 
214 Bänden. — Für jede dieſer Abtheilungen iſt ein 
beſonderer, mit einem, auf die Titelangaben hinweiſenden 
Namenregiſter verſehener, Katalog vorhanden. Ein all⸗ 
gemeines Regiſter dieſer Art erleichtert das Auffinden 


derjenigen Schriften, welche andern, nicht zu demſelben 


Fache gehörenden, beigebunden und daher nicht in dem 
Kataloge ihres eigenen, ſondern in dem jenes andern 
Faches aufgeführt worden find. — Als für ſich beſtehende 
Sammlungen ſind der Stadtbibliothek noch beigeſellt: 
1) die Schwarzwald ſche Bibliothek, welche jetzt 3086 
Bände zählt, und gleich jener, mit einem Fond zur Ver⸗ 
mehrung verſehen iſt, und 2) der nicht von der Handels⸗ 
ſchule benutzte Theil der Kabrunſchen Bibliothek, wel⸗ 
cher aus 1677 Bänden beſteht und nicht vermehrt wird. 
Der ganze, im Lokale der Stadtbibliothek vorhandene 
Büchervorrath beläuft ſich demnach auf 41,750 Bände. 
Sollten die Kataloge der Stadtbibliothek — was, da 
fie genau und regelmäßig fortgeführt worden find, ohne 
vorhergehendes Rividiren und Ordnen geſchehen könnte — 
gedruckt werden; fo würden fie — da zwar bänderkeiche 
Werke nur eine Titelangabe, Kollektivhaͤnde aber (und 
dieſer ſind viele vorhanden) mehrere, mitunter 20 bis 30, 
dieſer Angaben erfordern — mindeſtens 26000 Titel 
enthalten. Nur bei größerem Dftavformate und kom⸗ 
preſſen Drucke könnten durchſchnittlich 20 derſelben auf 
einer Seite, und alſo 320 auf einem Bogen Raum fin⸗ 
den, die 26,000 würden alſo zum Wenigſten 80 Bogen 
füllen, was, den Bogen zu 5 Thalern gerechnet, einen 
Aufwand von 400 Thaletn verurſachen würde. Kämen 
nun noch jene, faſt nicht zu entbehrenden Namenregiſter 
hinzu, fo würden 100 Bogen ſchwerlich ausreichen und 
die Koſten kaum mit 500 % zu beſtreiten ſein. Löſchin. 


886 


Kajuütenfrach t. 


— Als ſtrategiſche Neuigkeit iſt mitzutheilen, 
daß der Belagerungszuſtand der Seebäder 
(Bröſen, Weichſelmünde ꝛc.) nunmehr fein Ende erreicht 
hat. Die kalten Tage der vergangenen Woche, durch 
die das Seewaſſer und die Badeluſt erfaltet ſind, tragen 
die Schuld daran. Dennoch ſteht es feſt, daß gerade 
die Bäder in kühlerem Waſſer die wirkſamſten find, — 


— IUnglücksfall.] Am 11. d. M. hatten ſich zwei 
Männer in einem kleinen Kahne auf der Weichſel an 
einem holländiſchen Kauffartheiſchiffe angehakt, um ſich 
fo ohne Mühe „treideln“ zu laſſen. Als fie indeß das 
Dampfboot deſſelben Weges kommen ſahen, ſtießen ſie 
ſich von dem ſie bishin bugſirenden Schiffe ab, um ſich 
dem Dampfboote anzuhängen; geriethen aber durch eine 
ungeſchickte Richtung des Kahns unter die Räder des 
Dampfboots, der Kahn ſchlug um, einer der Männer 
wurde von der Mannſchaft des holländiſchen Schiffes 
gerettet, der andere verſank und wurde erſt nach längerer 
Zeit leblos aus dem Strome herausgezogen. Wie es 
ſich ſpäter ergeben hat, ſind beide Schiffenden im ſtark 
angetrunkenen Zuſtande geweſen, welcher wohl, wie 
ſo oft ſchon, auch dieſes Unglück wieder zur Folge 
hatte. 2 I. 

— I[Landfeuer.] Durch die in dieſem Jahre zahl⸗ 
reich ſtattgefundenen Brände auf dem Lande find die 
Fonds der Weſtpreuß. Landfeuer- Societät ſo erſchöpft, 
daß fie ſich genöthigt geſehen hat, im Voraus einen vor⸗ 
läufigen Beitrag für 1847 feſtzuſetzen und einzuziehen. 
Zu den ſchon verzeichneten Bränden iſt nun leider aufs 
Neue ein bedeutender in dem Städtchen Neuteich, im 
Marienburger Werder, hinzugekommen, woſelbſt in vori⸗ 
ger Woche vier Ackerbürgern ihre von der geſegneten 
Ernte reichlich gefüllten Scheunen und zwei Stallgebäude 
ein Raub der Flammen geworden ſind. —7— 

— [Sonderbares Andenken.] Seit einiger Zeit pro⸗ 
duzirt ſich in den hieſigen Gaſthäuſern 

Im reichbeſchnürten Frack, nicht alt, 

f Groß, Stutzer, reizend von Geſtalt 
ein Mann, der renomirend ſich überall zum Weltver⸗ 
beſſerer aufwirft und, Alles in Allem ſein wollend, viel 
Aufſehen zu machen ſucht. Von feinen Genieſtreichen er- 
zählt man ſich unter andern auch, daß er unbeſchützte 
Harfeniſten⸗Mäadchen, die ſeinen zweideutigen Anträgen nicht 
augenblicklich Gehör geben wollen, ſofort mit Ohrfeigen 
regalirt, da er es für unhöflich hält, ihm, als einen vor⸗ 
geblichen Muſikkenner und Gönner, nicht folgen zu wollen. 
Außerdem macht er auch noch Geſchaͤfte anderer Art. 
Einem Fremden, mit dem er die gewoͤhnliche Gaſthaus⸗ 
bekanntſchaft angeknüpft, drang er als Zeichen ſeiner 
Freundſchaft einen unſchätzbaren Ring als Andenken auf. 
ſich von dem Fremden ebenfalls ein Andenken dringend 
ausbittend; da derſelbe ein ſolches nicht gleich bei der 
Hand zu haben vorgab, folgte er ihm auf das Zimmer 
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und ſteckte dort, alles Widerredens des Eigenthümers 
ungeachtet, eine werthvolle goldene Uhr zum Andenken 
zu ſich, mit der er ſich entfernte. Der Fremde hat be⸗ 
reits, über dieſe neue Art ſich Andenken zu verſchaffen, 
entrüſtet, gegen den Glücksritter die gerichtliche Klage 
angeſtrengt. — 22. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


— 


Königsberg, den 10. September 1847. 


[Der Herbſt. — Sehenswuͤrdigkeiten. — Theater. — Dreck⸗ 
lerchen. — Zur Brodfrage. — ] Der Herbſt und fein ganzes 
Gefolge iſt leider ſchon jetzt hier angelangt. Unter dieſem Gefolge 
lernten wir die vorzuͤglichſten Notabilitäten bereits kennen, als: 
Regen, rauhe Luft, truͤber, grauer Himmel, Sturm, Straßen⸗ 
ſchmutz, weiße Strümpfe, einige Concertanten, reſp. Deklamato⸗ 
ren beiderlei Geſchlechts, jung und alt, mit und ohne Namen, 
diverſe Sehenswuͤrdigkeiten, darunter zwei Kakerlaken — ein 
Maͤnnlein und ein Weiblein — auch Nachtmenſchen, weiße Moh⸗ 
ren, vulgo Albinos genannt, eine halb todte, halb lebendige Mer 
nagerie, d. h. eine Sammlung ausgeſtopfter und lebender Thiere, 
eine andere Menagerie mit nur lebenden Geſchoͤpfen, die Jong⸗ 
leuſen und Herkuleſſen Reinhardt & Comp. und andre Menſchen⸗ 
plager. Mit Menagerien ſind wir in dieſem Jahre wahrhaft ge⸗ 
ſegnet. Zur Zeit find, wie erwähnt, 2 hier, eine dritte nahm 
nur vor Kurzem, nach Beendigung des Jahrmarkts, Abſchied und 
eine vierte, die Ihnen bekannte Kreutzbergſche, iſt im Anruͤcken 
auf Königsberg. Das Fleiſch iſt hier ohnehin theuer, die wilden 
Beſtien, die bekanntlich nur gutes, friſches Beefſteaks⸗ und 
Braten Fleiſch ihrer guten Conſervation wegen, als Nahrung 
erhalten, machen es noch theurer. — Im Theater, wo der Be⸗ 
ſuch allmahlich lebhafter wird, giebts mancherlei Novitäten. Seit 
der Zeit der Eröffnung der neuen Saiſon haben wir bereits ſie⸗ 
ben neue Debuͤtanten und Gäfte und ein neues Stuͤck geſehen. 
Faſt täglich giebts eine Novität irgend welcher Art; heute ſingt 
in einem Concert eine renomirte Sängerin, Mad. Deſideri, Mit⸗ 
glied der italieniſchen Oper zu Paris und verſpricht uns einen 
großen Kunſtgenuß zu bereiten. Unter den neuengagirten Mit⸗ 
gliedern unſerer Buͤhne iſt als beſonders hervorſtrahlend Fräulein 
Jacobſohn vom Hamburger Stadttheater zu erwähnen, die für 
erſte Geſangparthieen engagirt iſt. Sie fang einige Arien in 
einem Conzerte am 7. d. M. und bezauberke förmlich die Zu⸗ 
hoͤrer durch ihre herrliche, friſche, glockenreine, kraͤftige Stimme 
ſowohl, als durch die eminente Geſangsfertigkeit; beide gedachte 
Eigenſchaften findet man ſelten in einem ſo hohen Grade und in 
einer ſolchen Vollkommenheit, vereint beiſammen. Wir koͤnnen 
uns freudig gratuliren zu dieſer guten Acquiſition fuͤr unſere Oper. 
Sehr gut, wenigſtens ſo gut als hier noch nie der Fall geweſen, 
wurde am 3. d. M. Schillers klaſſiſches Trauerſpiel: „Wallen⸗ 
ſteins Tod“ gegeben, in welchem ſich vor Allem das fuͤr Helden⸗ 
parthien neuengagirte Mitglied, Herr Romſtaͤdt, als Wallenſtein 
auf das Rühmlichfte auszeichnete. An neuen Stuͤcken haben wir 
in der naͤchſten Zeit zu erwarten; Der Lumpenſammler von 
Paris, Drama von Pyat, Großjaährig, Luſtſpiel von Bauernfeld 
und der Waffenſchmidt von Worms, Oper von Lortzing. Die 
Opernvorſtellungen in Tilſit wurden am 3. d. M. mit Don Juan 
würdig eröffnet. Dieſem folgte der Wildſchuͤtz, die Krondiaman⸗ 
ten und Lucrezia Borgia. Auch die neue Oper der Waffenſchmidt 
von Worms wird in Tilſit gegeben werden. — Bei der vor 
Kurzem wieder unternommenen jahrlichen Reinigung des ſogenann⸗ 
ten Fließes, einem ſtinkenden, ſich durch die Stadt ziehenden Gra⸗ 
ben, der zwar durch die Beſpeiſung der ſtaͤdtiſchen Mühlen vielen 
Nutzen bringt, die Stadt aber oft gar ſehr durch ſeinen Schlamm 
und fein ſtinkendes Waſſer verpeftet, bin ich wieder Augenzeuge 


geweſen, daß hier nicht blos ober⸗ ſondern auch unterhalb der 
Erde Dinge geſchehen, die ans Fabelhafte ſtreifen und die dem 
Hieſigen oft eben ſo unbekannt ſind, als dem Fremden. Wenn das 
Waſſer dieſes Grabens, der ein Seitenſtuͤck zu der Radaune in 
Danzig iſt, abgelaſſen iſt, ſieht man Männer und Knaben, zur 
weilen auch Weiber bis zum Gürtel aufgeſchuͤrzt, mit Koͤrben 
oder Saͤcken auf dem Rüden oder am Arm knietief im Schlamme 
waten. Was das Waſſer angeſchwemmt und zurüͤckgelaſſen, gilt 
ihnen, ſofern es des Aufhebens werth iſt, für herrenloſes Gut 
und ſie ſammeln es mit Ameiſeneifer in ihre Koͤrbe. Auch macht 
es ihnen Niemand ſtreitig, ſchon weil, was ſie finden meiſtens nur 
Scherben, Lumpen, Holz 2c, find, Dieſe Leute führen das ganze 
Jahr hindurch ihr unreinliches Gewerbe, denn wenn das Fließ 
nicht abgelaſſen iſt und ſomit fuͤr ſie nichts liefert, revidiren ſie 
die Rinnſteine und ſuchen an den Ufern des Pregels wo die Goſſen 
münden, nach die in ihr Fach einſchlagenden Artikel umher. Dieſe 
guten wenigſtens, fleißigen Leute erfreuen fi des Ehrentitels: 
„Drecklerchen“ ſynonym mit „Miſtſinken“ und ſtehen durchaus 
nicht im Geruche der Ehrlichkeit, werden auch nicht vorgezogen 
den Leipziger Lerchen. Sie ſollen mitunter dunkle Nacht benutzen, 
um von Schiffen und Boten zu entwenden, was in der Schnellig⸗ 
keit und in ihren Kräften angemeſſen ſich davon tragen laͤßt. 
Auch ſchleichen ſie ſich bei ihrem Suchen in den Rinnſteinen, was 
die hieſige Volksſprache „Rinnſteingrabbeln“ nennt, in die Haͤuſer 
und grabbeln da nach allen kleinen Gegenftänden, die nicht nieth⸗ 
und nagelfeſt ſind. Doch iſt das entweder Verlaͤumdung oder ein 
ſeltenes Gluͤck mit ihnen im Bunde, denn man hoͤrt nicht oft, 
daß eine Drecklerche eingefangen wird. Ein Theil des Fließes 
laͤuft unter der Erde und geht unter dem Straßenpflaſter und den 
Häufern weg und heißt Katzbach. Da haben die Drecklerchen eine 
reichere Fundgrube und treiben daher hier auch ſo recht ihr Weſen. 
Sie trotzen allen unterirdiſchen Gefahren, waten nicht ſelten bis 
an den Huͤften, bei truͤbem Wetter mit einer Laterne, außerdem 
im Vertrauen auf das durch die vergitterten Oeffnungen in den 
Rinnſteinen einfallende Licht, durch den Kloakenſchmutz, umher⸗ 
ſpähend und mit Händen und Füßen fühlend, ob ſich etwas findet 
das der Mühe lohnt. Was fie finden, find Gegenftände, die ent⸗ 
weder von fahrläffigen Maͤgden weggegoſſen oder durch die Oeff⸗ 
nungen in den Rinnſteinen hereingerollt, vielleicht auch von Dies 
ben, denen die Polizei auf den Ferſen war, herein geworfen wor⸗ 
den: Kartoffeln, Rüben), Knochen, Kupfer⸗ und Silbermünzen, 
Meſſer, Gabeln und Loͤffel von edlem und unedlem Metall und 


Nachricht fuͤr Eſſig⸗Fabrikanten. 
Allen denen, welche noch jene große Mängel em⸗ 
pfinden, die bei der Eſſigſabrikation, mittelſt Apparaten, 
durch die bisherigen Siebböden dem ganzen Geſchäft 
ſo weſentlich ſtörend und nachtheilig waren, diene zur 
gefalligen Beachtung. Die bisherigen Einrichtungen ſind 
dadurch ſo mangelhaft, daß man bei der bekannten Einrichtung 
der Siebböden durchaus nicht einen regelmäßigen Ge⸗ 
ſchäftsgang in ſeiner Gewalt hat, und nicht beſtimmen 
kann, ob die Anſatzflüſſigkeit durch alle oder nur wenige 
der kleinen Oeffnungen träuft oder fließt, wie das Ver⸗ 
ſchleimen der Böden zu verhüten, und leider wird oft 
nicht die Hälfte an Spiritus chemiſch zersetzt und in 
Säure verwandelt, daher alſo auch ſtatt den unbedingt 
ſchärſſten Epritt, mit vieler Mühe und Zeit nur ſchwache 
kaum brauchbare Waare erzielt wird. Nach langjährt: 
gen praktiſchen Erfahrungen, raſtloſen Verſuchen und 
Opfern, empfehle ich daher hiermit die Anweiſung zu 
einer dergeſtellt verbeſſerten Vorrichtung, daß hinfort 
eine Hemmung des Geſchäfts, welcher Art fie auch ſei 


887 


dergleichen. Merkwuͤrdig, aber characteriſtiſch, fuͤr eine große 
Stadt iſt es, daß dieſes elende Gewerbe eine ziemlich ſtarke Ge⸗ 
noſſenſchaft zählt. — In Betreff des Artikels in der Schaluppe 
zu No. 107 d. Bl. „zur Brodfrage“, welcher zum Theil durch 
einen Paſſus in einer meiner fruͤhern Correspondenzen hervorge⸗ 
rufen iſt, muß ich anführen , daß die dem guten Beiſpiele der 
Ceres⸗ Bäckerei gefolgten Bäder hinſichts der Lieferung eines 
groͤßern Brodes, allerdings zwar 13 Pfund Brod für 1 jgr. 
geben, dies Brod jedoch grobes ſogenanntes Speiſe⸗ oder Haus⸗ 
backenbrod iſt, welches man in Danzig faſt gar nicht kennt. Von 
dem feinern ſogenannten gegerſtelten Brode, hier Deſe⸗Brod ge⸗ 
nannt, erhält man auch hier nur 1 Pfund, hoͤchſtens 34 Loth für 
I for, Uebrigens iſt die Ceres - Bäckerei keine Communalanſtalt 
wie der Herr Verfaſſer jenes Artikels zu meinen ſcheint, ſondern 
lediglich durch einen Privatunternehmer, dem Rittergutsbeſitzer Hen. 
v. Wallenrodt,“) gegruͤndet, der ſich viele Verdkenſte durch die 
Einführung eines beſſern, groͤßern Brodes erworben hat. 

(Fortſetzung folgt.) 


* Wir erhalten ſo eben ein freundliches Schreiben des Herrn 
Premier⸗Lieutenants und Majorats⸗Beſitzers von Wallen⸗ 
rodt, in welchem derſelbe jene Angabe in No. 107 berich⸗ 
tigt und uns zugleich eine wahrheitsgetreue und ſachkun⸗ 
dige Mittheilung über die möglichen und wirklichen 
Leiſtungen der Bäckerei freundlichſt in Ausſicht ſtellt, um 
das Publikum ebenſowohl vor Uebervortheilungen als vor 

unbilligen Anforderungen zu bewahren. Wir ſehen der 
Mittheilung dankbar entgegen und werden ſie ſofort auf⸗ 
nehmen. D. R, : 


Marktbericht. 


An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 80 ſgr., 
Roggen 42 4 51 ſgr., Erbſen 48 a 52 ſgr., Gerſte 34 a 40 ſgr., 
Hafer 26—30 fgr. pr. Schfl. Spiritus 24 Thlr. pro 120 Quart 
80 pCt. Tr. f 
——ä. . . .!.;⁊̃ẽͥ;ͥ — ꝗ„»:ͤʃͤ—ͥés . • dd 
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nicht möglich iſt, eine Vorrichtung die faſt koſten los in 
einem Tage an jedem gangbaren Aparat angebracht wer⸗ 
den kann, und mittelft der man mit der Hälfte bis eriger 
Zeit, ohne alles Abmühen, mit der Hälfte Spiritus 
binnen 2 Tagen einen Eſſig⸗Spritt gewinnt, der vierfach 
verſetzt noch die ſchönſte Waare liefert, Bei der ge 
wiſſen Ueberzeugung, einem vielſeitigen Bedürfniß entge⸗ 
gen zukommen theile ich mein untrügliches Verfahren 
gegen franco Einſendung von 2 Thlr. ſo deullich mit, 
daß keine Taͤuſchung möglich iſt, indem ich nur noch 
hinzufüge, daß mehr als dies geringe Honorar in der 
kleinſten Anſtalt jeden Tag dadurch gewonnen wird. 


Berlin, Louiſenſtraße ½ 13. N 
C. G. Ockel, Techniker. 


Schahnasjahn's Garten. Auf viel⸗ 
ſeitiges Verlangen Mittwoch den 15. dſs. Mes. 
unwiderruflich letzte Vorſtellung des Herrn 
L. Neuwald mit vielen neuen höchſt intereſſanten 
Kunſtſtücken. Anfang präc, 4 Uhr N. M. Die Ab⸗ 
reiſe aus allen Thoren findet erſt Freitag ſtatt. 


Hamburg, Leipzig, Berlin u. ſ. w. Ver⸗ 


bindungen anzuknüpfen, m; 
die es mir auch für die Folge möglich machen werden, Kleidungsſtücke nach den in Paris Ni 


gefertigten und bei mir zur Anſicht bereit liegenden Probe⸗Anzuͤgen, ſchnell und ſtets in 
den neueſten Facons anfertigen zu können. 


Ebenſo bin ich durch vortheilhaſte Einkaufe in den Hauptfabriken des In⸗ und DL 


NUNG 


BE billigen Preiſen zu liefern. 


RE ich ſtets beforgt fein werde, durch reelle, 
9 Zutrauen auch fernerhin zu erhalten. 


EIER 


Boͤrſe ausgegeben. 


Alle Sorten künstlicher Wachs- 
lichte, Stearin-, Apollo und 
Milly-Kerzen empfehlen billigst 

Hoppe & Kraatz. 


Feinste Hausenblase in Blät- 
tern empfehlen 
Hoppe & Kraatz, 


Von ſchoͤnem kraͤftigen Hopfen — 
letzter Ernte — erhielten wir neue 
Zufuhr und offeriren denſeiben a 11 
Thaler pro Centner. Auswaͤrtigen 
ſtehen Proben zu Dienſten. 

Ba Jaͤnich & Koblid, 
Hundegaſſe Ne. 263. 


prompte 


. 


| 9} 
x uslandes in den Stand gefegt, die feinſten Tuche, Buckskins und Kleiderſtoffe, fowie DE 
die elegauteſten franzöſiſchen Weſten in Kasimir, Seide und Sammet zu ungewöhnlich . 


Indem ich mich einem geehrten Publikum zu geneigten Aufträgen empfehle, verſichere ich, daß >: 


F. W. Kleutz, Jopengaſſe ME 729. 
eee 


Heute wird das Juliheft der Gewerbe⸗ I 


und billigſte Bedienung das mir bisher geichenfte IX 


Die geſtern Abends 6 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung ſeiner Frau von einem Knaben zeigt erge⸗ 
benſt an. i Schröder. 
Güttland, den 13. September 1847. 


Heute wurde meine liebe Frau Maria, geb. Schu⸗ 
mann von einem geſunden Mädchen glücklich entbunden. 
Dieſes ſtatt beſonderer Meldung. C. H. Lemmel. 

Barteuſtein, den 9. September. 


Neue Bettfedern und Flock⸗Daunen ſind billig zu 
haben in der Handlung Junkergaſſe No. 1910. 


So eben erſchien die fünfte Lieferung des 
Werkes: : 5 
Vollſtaͤndiges und praktiſches 
Handbuch zum Betrieb aller Zweige 
der Landwirthſchaft 
für Landleute und die es werden wollen, mit befonderer 
Berückſichtigung des Bedürfniſſes für Wirthſchaftslehr⸗ 
8 linge und junge Wirihſchafler von 
Reinhold Nobis. 
Das Ganze erſcheint in „2 Lieferungen, mit vie⸗ 
len Abbildungen und koſtet jede Lieferung nur 74 7. 
f Gerhardſche Buchhandlung. 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 


